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Qeimen „yefafaeleten Modefan “
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Itafr * .̂ unzebnjährige ist aus dem Fenster gesprungen. Sie
an M schwere Verletzungen d^ r Wirbelsäule zugezogen , so daß

Aufkommen gezweiselt wird . Kein Wort von diesem
tiftf ’i* bisher in die Oeffentlichkeit gedrungen , das Nach-
s.^ eniunt der Stadt und die Polizei schweigen sich aus . Ts
den <tvCS öfteren vor , daß Mädchen aus dem Fenster svrin-
- Dies Mädchen svrang aus dem zweiten Stock eines
. ! ür gefallene Mädchen. Das ist das Besondere; deshalb

wir den Fall anf . Denn soviel auch in den letzten
über Fürsorgewesen und Anstalten diskutiert wurde,

es nur um die Jungen . Ist dic Zabl der gefäbr-
^Jr 1 Mädchen nicht gleich groß, ist die Frage des Anstalts -

sür sie nicht gleich brennend ? Nein , sie ist weit bren -
^ 5°^ , denn die Erfahrung lehrt , dah die Psyche des gefähr-
Nj

' ' ." . Mädchens in wesentlich stärkerem Mähe noch guten
. KTIujJen zugänglich ist als die des gefährdeten Knaben , so

Lttn vädagogisches Versagen hier doppelt schwer wiegt .Peter El mann, . dem Autor der folgenden Zeilen , war
Rä!? vorigen Jahr gelungen , in einer Anstalt für „unter die

gekommene junge Menschen als „Pflegling " aufgenom-
bafc v£U " erden. Er konnte dort monatelang bleiben , ohne
den m Zeitung seine journalistischen Absichten bekannt wur -
.3 Porher schon war er einige Zeit als Erzieher in einer
täti n Anstalt für schwer erziehbare Knaben und Mädchenug gewesen . Die hierbei gesammelten bitteren Ersabrun -
L? veranlahten ihn , noch weitere Leime für gefallene Mäd -

genauer zu kontrollieren . Seiner Kenntnis der Materie
|L *S 8u verdanken, dah er dabei mehr sah als offizielle Be-
tj * r- Auch von den Anstaltsleiterinnen und den Zöglingen

er mehr zu hören , als das vorschriftsmähig zufriedene
ist gut"

. Walter Zadek .

Lehler in der Methode
»ftitt ich Stricke, bätt ich Gifte.Lütt ich meinem Herz schon Ruh gemacht ."

Brief fand man im Portemonnaie eines weiblichen
;jD» t̂zrjMglings . der versucht hatte , sich mit Kleesalr »u vergiften :

es
bie bitte meine Eltern und Brüder von mir . Hoffentlich

t(f,t lei
mir ' " bt von der Erde zu scheiden. Jetzt haben meine

Aerger, keine Sorge mehr um mich . Sterben muh ick,
i: c" “Sj ob !oätcr oder früher . Die Zeiten werden jetzt immer

»möglich finde ich keine Arbeit mehr , dah ich danach
.̂ en muh, jetzt nehmen sie ja nur ganz junge Leute . Wenn

oühe hatte , könnte ich ja in Stellung geben.
Mer das Leben hat erfunden ,vat ans Sterben nie gedacht .
Denn man bätt ' die schönsten Stunden
Ester im Grabe zugäbracht.
Hält ' ich Stricke, hält ' ich Gifte ,bätt ' ich meinem Herz schon Ruh gemacht .
Aber nur das Geld ist verschwunden
To Versuchs an einer Wunden .
Mann wert,' ich nun sterben,Mann wird die Stunde schlagen ,Mo ich zur Ruh kann geben.
Ach wie lange wirds noch dauern ,Da ich guck schon nach den Mauern .

"
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1i ! i^ « « ^ lho,i «
^ " ^ k>niäbrige Mädchen hatte schon immer zu schwerenr . ii’Lgjeu g tfi geneigt . Das zeigt nicht nur dieser Brief — der an

■“ K bn
n an Aeuherungen mancher Geisteskranker

•v auch viele andere Beobachtungen. Wie weit
K ifj • 'en erst durch das Anstaltsleben berausgebildet
t ^Me ftrnae hie firfi beute nitfit mehr entlckieiden läht .„

u eine Frage , die . sich heute nicht mehr entscheiden läht .
cii'fr 'Uit m, . 'E icher : einem von Natur aus schwermütigen Menschen

^ «il ^ iele
" " jungen helfen , die sein Leben aussiillen und ihm

Äl ? ^ tigun^ °" ' braucht einen Freund , eine ihm zusagende
X iftan t8‘ Diesem Mädchen nahm man jede derartige Möglich-

(£5C,
®ttte ste ein , Haus - und Gartenarbeit durfte sie ja

?JJ könne ^ ts fla & es > k°s kören Geist hätte ablenken und aus -

u »1'

lott £ K-
1,1 wirklich Io furchtbar viel Derstand dazu, vorberzu-

005 Io enden muhte ?

„ Nie mehr in Freiheit leben können
t. Bater war , weih man nicht . Jbre Mutter starb bei der

wuchs sie auf . Im Waisenhaus ging sie zur
m sie in ein konfessionelles Kindererziehungsheim .
Mrsorgeanstalt . Dort gab es Schwierigkeiten ; sie

4 « lÄ te und in eine dritte .
2abre alt war , lieh man dies Kind zürn ersten

k|‘. Dg^ -
Ubaus wuchs sie auf . Im Waisenhaus ging sie zur

yh jn
nn kam sie in ein konfessionelles Kindererziehungsheim .

ein» Fllrforgeanstalt . Dort gab es Schwierigkeiten ; sie
» -ji« Andere und in eine dritte .

| ,i# SJ ’Uau« j ^ 2abre alt war . lieh man dies Kind zum ersten
. j ^ bx -

b. kn die Welt und gab sie in eine Lehrstelle. Nach drei
l' l>> -j Anstalt », . n cine Nacht fort . Als sie daraufhin in eine Fnr -

l ?Zl . ,
n^ ückgebracht wurde , stellte sich heraus , dah sie schwan -

iŜ kabaus
^ " ^ lt brachte sie das Kind zur Welt . Es kam in

ti
da ; Mädchen wieder heraus" — io sagte mir die

eit 11j «^ ör» n
' U" sie begutachtet batte — „so bat sie in den nächsten

.fett"** be ^ ^ estens wieder zwei Kinder . Ich habe sie auf einem
■ ty . i ' bem tm

4* * und war entsetzt , mit welcher Aufdringlichkeit

S «

ine

da, Leben erst einmal mit einem Mann zusammen
l> irl n Weltsremdbeit . Zeitlebens war sie abge-

sie J : Nt besessen von einem unbändigen Drang nach Frei -
>o " Leben- jedoch ohne jeden Mahstab und ohne Kritik
le . ^ W ^nstoi/ . " köllt sie jedem anheim . Das ist der Fluch einer

ä di? öbjg »ei . b^ iebung, die jede Berührung mit dem Leben, jede
e ^ ®tie unterbindet .

"
e rvrechen der heute üblichen Anstaltserziehung das

>njr wehr und will auch nicht mehr leben. Darum
imh hnrirtn oofnmfi ' tr . Ni « iebf ünfvt»

Der Srlbstmörderinnenklnb

Bis jetzt habeNoch geholt und davon getrunken
'

ni
<

ni
b

8 « _ _
»4 versuchte sich im gleichen Heim eine Basedow-

^ aUs i^ ^ ? ^balten Ihnen zuliebe. Aber auch die Kraft ist
Ae füfivt und darum hoffe ich , dqh dieses jetzt zu mei -

. 1h . flfi. t Gruh von ihrer kleinen . .
" Auf der Rückseite

. ..
*?' »‘C ' *» l*u "V' HVI »VIUUV QWtihm .ii/rm . ^eit e Magenausfvülung gerettet werden.

* rttMl v
” Alt . ttt ' l' MUtllr * KA r trt n f »*»ef»e*m £»a «vh rttt *

■iW

. «'U4-4»tli V4M1V » »/ .r; - ' Uhrt. Gruh von ihrer kleinen , „ . . .
' l - eTein

'
' "

L . - -diesen Brief schrieb , konnte zum Glück noch

£ }y erh
“ ,lQtt) ueriuchtc sich im gleichen Heim eine Basedow-

* «» b* 11Cck>.„ nnen. Eine andere entwendete ein Küchenmesicr
v^ ., und öffnete sich die Pulsadern .

V 'fls »n
*4t Fülle der Selbstmordversuche gerade in diesem

isii Tie ,.̂ - ? !k° >n schwachsinnige Frauen und Mädchen bcbcr -
» ^ rriih ? ^u schwere landwirtschaftliche und Planierungs -

aber bei den bescheidenen Ansprüchen , die diele
tidp

, ,, -, un . . - ^ 1 » I .U MCII ytlll/l ' UHTIt ' ll ÜUIIUlUUllll , ilie l ' llll
dinä) bn*,L'lnt> Entmündigten noch an das Leben stellen,stcheitzy ihre ^ Uicht ganz wohl zn fühlen . Die Leiter ' "

öie '
e

»̂kgcn , und das hilft dielen Menschen
xi . „olge von Selbstmordverinchen? E '

in ^ 'krrin ist eine Diakonisse . Ganz IiSaus.

schon viel. Und
Es gibt nur eine
selten nur kommt

Voller Aufopferung haben christliche Missionsvereine als erst« mit
der Arbeit unter gefährdeten Mädchen und Frauen begonnen . Sie
haben sich Verdienst erworben an manchen, denen sie halfen . Hobe
Anerkennung gebührt ihnen , dah sie den Weg zu dieser Arbeit wie¬
sen. Heute aber mühten sie hinter den Pädagogen und den Arzt
zurücktreten. Cs scheint mir eine Hauptforderung für dies gesamte
Arbeitsgebiet zu fein , dah der Staat sich nicht immer weiter damit
tröste, dah da ja andere hilfsbereit arbeiten . Der der menschlichen
Gesellschaft Verlorengegangene gehört in die Hände des Pädagogen ,
der psychisch Abnorme oder Kranke in die des Arztes . Jene Liebe
und Arbeitskraft der Missionsvereine ist vergeudet. Denn nur in
den allerwenigsten Fällen kann hier ein Geistlicher Hilfe leisten.
Wann endlich wird der Staat für die gefährdeten Frauen und
Mädchen mehr Anstalten schaffen , in denen Menschen helfen, die
nicht nur die nötige Aufopferung , sondern auch die nötige Vorbil¬
dung für diese unendlich schwere , aber doch auch dankbare Aufgabe
besitzen.

Juristen , an die Front ! ö
„Ich bin vierundzwanzig Jahre , ich will endlich mein eigener

Herr sein ! Was brauche ich noch einen Pfleger . Der sitzt bei seiner
Familie in der Stadl , mich kennt er kaum , aber er sperrt mich hier
in das Heim. Das vaht mir nicht .

" Und dieses Mädchen setzte sich
hin , schrieb einen Brief an das Amtsgericht, dah sie ihren Pfleger
los lein möchte .

Da sie , als nicht Entmündigte , ibre Zustimmung hatte geben müs¬
sen, als dieser seiner Zeit für sie bestellt wurde , so muhte auch jetzt
ihrem Antrag stattgegeben werden. Das Amtsgericht schrieb ihr
einen Brief in die Anstalt , dah die Pflegschaft aufgehoben sei . Der
Heimleitung sagte das jedoch wenig zu ; denn dieser zahlende Pfleg¬
ling hätte wohl sofort das Weite gesucht, sowie nicht mehr der
Wunsch des Pflegers ihn zu diesem Aufenthalte zwang. Aber die
Leitung dieses Hauses batte sich ja in der Hausordnung ausdrück¬
lich das Recht zur Briefzensur Vorbehalten. Also händigte man
dem Mädchen den Brief mit der Mitteilung des Amtsgerichts über
die aufgehobene Pflegschaft einfach nicht aus .

Fürsorgezögling Berta Doehring
Ein abschliehendes Kapitel

Mit fünfzehn Jahren wird Berta von der Eesundbeitsvolizei
dem Jugendamt überwiesen. Dies stellt fest, dah Herr Doehring Alko¬
holiker ist und die Stiefmutter das Kind mehrfach mihbandelt hat .
Das Mädchen, das bereits zu zahlreichen Männern Beziehungen
gehabt hat , steht stark im Verdacht einer versuchten Abtreibung .
Wegen sittlicher Verwahrlosung wird Fürsorgeerziehung angeordnet .

Die Untersuchung in der Verteilungsstelle für weibliche Zöglinge
ergibt : Berta ist intellektuell nicht untcrbegabt . Die Sck,ulzeugnissc
sind gut . Sie wollte Friseuse werden , hatte aber keine Lehrstelle
gesunden. Leicht unterernährt . In ihren Angaben nicht immer zu¬
verlässig. Sie tut nur , was ihr Svab macht ; dabei willig , aber nicht
ausdauernd in der Arbeit . Sie kommt in ein« Anstalt , beteiligt sich
dort an einer „Revolte "

, wird daraufhin in eine andere versetzt . Dorr
lernt sie Weihnäherei , man ist mit ihr zufrieden.

Mit achtzehn Jahren wird sie in eine Lehrstelle entlassen, wo sie
sich zunächst gut führt . Nach einem halben Jahr bleibt sie weg .
Einen Monat später greift die Polizei sie in einem verrufenen
Lokal auf . Sie kommt zurück in die Anstalt . Mit einundzwanzig
Jahren wird sie entlassen. Ein halbes Jahr darauf ist sie wieder
bei der Gesundbeitsvolizei .

Der Name Berta Doehring ist fingiert , denn er bezeichnet keinen
Einzelfall . Diese Entwicklung ist typisch. Es ist in den letzten Jah¬
ren viel darüber diskutiert worden , wie man es .den Mädchen in
den Heimen „recht schön und gemütlich" machen könnte. Aber dar¬
auf kommt es ja gar nicht an . Und wenn die Wände noch Io bunt
werden , und wenn es jeden Mittag Banille -Eis gäbe und die Zög¬
linge überhaupt nichts mehr zu arbeiten brauchten : Eingelverrt
bleibt eingesperrt , und diese Abschliehung muh schlimmste Folgen
haben.

Wir brauchen halbosfene Anstalten und Lehrlingsheime , Häuser,
in denen die Mädchen nicht mehr jahrelang vom Leben abgeschlossen
dahinvegetieren , sondern in denen sie zwar - wohnen und schlafen ,
beobachtet, beraten und erzogen werden, von denen aus sie aber
tagsüber in ibre Lehr- und Arbeitsstellen gehen . Die Einrichtung
solcher Anstalten ist keine Geldfrage , denn zahlreiche Fürsorge -
Häuser sind beute unterbelegt und würden es seür wobl ermöglichen,
solch eine Abteilung abzuzweigen. Gcwih, es gibt Mädchen, die io
gestört und haltlos sind , dah bei ihnen jeder Versuch zu einer Er¬
ziehung aufgegeben werden muh. Es gibt Menschen , bei denen uns
Nichts mehr zu tun übrig bleibt , als sic vor sich und andere vor
ihnen zu bewahren . Diese müssen wobl in geschlossenen Anstalten
interniert werden . Mindestens zwei Drittel aller weiblichen Für¬
sorgezöglinge fallen aber nicht unter diesen Begriff .

Bei ihnen sind nicht oder nur in geringem Mähe Anlagesebler die
Ursache der Verwahrlosung , sondern fehlende Erziehung und Mih -
ständc im Elternhaus . Kämen diele Mädchen nach zwei bis drei¬
monatlichem Aufenthalt in der geschlossenen Anstalt in ein Lebr-
lingsbeim , io könnten sie durchaus gesunde und brauchbare Mit¬
glieder der Gesellschaft werden. So aber — jahrelang in geschlos¬
senen Häusern dein Leben ferngebalten — werden sie mihtrauisch,
inaktiv , asozial . Einspcrren Hilst keinem . Derartige Methoden
können einen Entgleisten bloh zerbrechen . Neue Wege ins Leben zu
bahnen vermag nur ein halboffenes Heim .

Peter E l m a u n .

Von der Aufnahme
bis zur Entlassung

„Ick hob 'n Fall for Sie "
Ein Mann kommt aufs Pflegeamt der Stadt . Die Filzglocke sitzt

ihm etwas schief aus dem Kopf , der Kragen ^
ist schmutzig, eine nicht

gerade Vertrauen erweckende Erscheinung. Ader leutselig wendet er
sich an die Leiterin :

„Fräulein , ick bab 'ne Freundin , det ts ’n Fall for Sie . Sc liegt
mir auf der Wohnung und tun tut se ooch nischt . Die holen se sich
man ab .

"
„Na , bringen Sie sie doch her .

"
„Ne , det mach ick nich . Aber kommen Se man mit , da kann se sich

gleich mitnebmen .
"

Man gab ihm eine Kriminalbeamtin mit . die den Mann bis in
den hohen Norden Berlins begleitete . Die „Freundin " — kaum
zwanzigjährig — schlief noch. Zwei Stunden darauf sab sie zusam¬
men mit den anderen zwanzig Mädchen, die in den letzten Tagen
von den Streifen der weiblichen Kriminalpolizei aufgegrifsen wa¬
ren , hinter verschlossenen Türen . Sie wartete auf eine ärztliche Un¬
tersuchung. Dann ging es in die Fürsorgeanstalt .

Hier bat tatsächlich einmal « in Zuhälter seine Freundin angezeigt,
weil sie ibm lästig wurde . Aber glauben Sie , dah auch ein Vater ,
der Alkoholiker ist . eine Stiefmutter , die ihre Tochter prügelt , ein
„alter Herr "

, der kleine Mädchen zu Perversitäten verleitet , glauben
Sie , dah diese zur Jugendfürsorge geben und erklären : „Das Mäd¬
chen ist gefährdet , die holen Se sich nur ab" ? ,

Doch bedeutungsvoller und weittragender als die Anstaltserzie¬
hung ist die Frage der vorbeugenden Fürsorge . Dah sie auch noch
weit schwerer ist , entschuldigt nicht , dah man sich mit dieser Frage
heute so gut wie gar nicht besaht.

„Wissen Sie .
" — sagte einmal ein entlaufener Fürsorgezogling zu

mir — „wenn ich arbeitslos bin , wenn ich wochenlang rumlaufe ,
um etwas zu verdienen , dann hilft mir keiner. Aber wenn dann
mal was valsiert , dann

"
sind sie da .

"
Man weih, wo die Wohnungsverbältnisie unmöglich sind , man

kennt die arbeitslosen Jugendlichen . In den Fürlorgeanstalten
stehen Räume frei ; der Staat bat stets Arbeiten an Gelernte und
Ungelernte zu vergeben. Aber anstatt nun mit dem Ausbau von
Lebrlingsbeimen zu beginnen , stellt man sich auf den Standpunkt :
entweder sie kommen allein durch oder sie sind über kur» oder lang
ja doch bei uns . Das könnte man — vielleicht — bei Erwachsenen
sagen . Unverantwortlich ist es . diesen Standpunkt auch unreifen
Menschen gegenüber anzuwenden und sie Io Erlebnissen auszusetzen .
die unlöschbare Folgen in der Psyche hinterlasien können. Treibt
vorbeugende Fürsorge !

Kinder
Die Eltern streiten sich, wollen sich scheiden lassen , lausen ausein¬

ander . Die sieben - und neunjährigen Töchter — „oute Kinder " , wie
man mir versichert — kommen also in das „Kinderheim "

. Nach acht
Tagen entschließen sich die Eltern , wieder rusammenzukommen. Die
Kinder kommen also zurück. Nach weiteren acht Tagen streiten sich
die Eltern , wollen sich scheiden lassen , laufen auseinander . Di« Kin¬
der kommen ins Kinderheim . Nach acht Tagen kommen sie wieder
zurück, weil die Eltern wieder zufammenkommen. Das ging aber
nicht nur diese drei Male so , das ging fünfzehnmal so . Denn in An¬
betracht der Svarmabnahmen werden kaum noch gefährdet« , sondern
nur noch verwahrloste Kinder der Fürsorgeerziehung unterstellt .

Beim fünfzehnten Mal wurde endlich auch über diese Leiden Mäd¬
chen die Fürsorgeerziehung angeordnet . Wie ich annehme , weil sie
da — endlich — auch unter die Rubrik „verwahrlost " vahten . Aber
nun brauchten sie wenigstens nicht mehr alle acht Tage ihr Heim
zu wechseln .

„Groh -Reinemachen"
Das folgende Gedicht hat ein Mädchen in einer Fürlorgeanstalt

versaht , die man als vorbildlich geleitet bezeichnen kann. Sie wußte ,
dah es von den „Damen" gelesen werden würde . Trotzdem gibt es
einen ziemlich objektiven Einblick in das Leben und die Gedanken¬
welt der Mädchen.

„Also Mädels , jetzt alle aufgevaht , / sagt Fräulein . . . . am
Kaffeetisch , / dah ihr von meinen Worten nichts verpatzt / und gebt
an die Arbeit munter und frisch . / Die Treppe macht Karola , die
Ilse den Flur , / die Küche Gerda , aber es darf keine Sour / von
etwaigem Schmutz liegen bleiben,/Jedes Stück mit Seifenwasierab¬reiben .

" I So geht es weiter , bis zum Schluß / jede Arbeit verteilt
ist , und man muh / sich beeilen , damit man anfangen kann / und
man schnell fertig ist, man hat Ruhe dann . I

„Wo ist der Besen. Herrgott nochmal, h wer bat ihn geklaut mir ,das ist doch fatal . / Jetzt kann ich warten , bis du fertig bist." / In¬
zwischen jemand den Handfeger vermißt . I .Mein Scheuerlappen , wo
ist der wieder ? / Mein Eimer ! Mein Schrubber !" ertönt es hier . /
„Den Lavven Hab ick zuerst jehabt ." I „Du hast Dir verändert , man
soll- kaum jloben .

" / „Sei stille, sonst krigste eene jeschoben !" I ,Mann
spritzt doch nicht so ! Siebst du denn nicht , / meinen Flur Hab ich
doch schon fertig gewischt !" /

Doch plötzlich , was hört man da für ein Geschrei , / die Damen , die
stürmen alle herbei . / „Mein Flur , mein Flur , er ist ganz vertreten ,
/ die Mädels sind ins Wasser getreten !" /und der Flur steht jetzt
aus wie ungenmcht. / „Pfui ! Gerda , das hätte ich nie geahnt , / daß
du mir so etwas hättest gemacht !" / „Ick wer verrückt !" tönte vom
andern Ende . / Man schlägt vor Entsetzen in die :5änbe . / Di«
Küche , wie siebt die schon wieder ans , / und es war alles so sauber ,es ist ein Graus ! / Heulen kann man , wenn man das so siebt . /
„Mensch , mach die Türe zu . det zieht !" /

„Bitte , was hast du eigentlich jetzt zu tun ? / Sollst dich schämen ,statt von der Arbeit jetzt auszuruhn / und bei den Mädels zu stehnund zu erzählen !" / „Na , denken se , ick wer mir jetzt nochmal quä¬len ? I Und alles nochmal machen ? Ick kann Ihnen sagen, / det liegtmir alles jetzt im Magen . / Solln sich vorseben mit ihren Sachen, /
dann braucht man nichts nochmal zu machen . / Aber jetzt soll mir
mal einer kommen / und ick soll ihn beim Dreckigmachen ertappen , /der kriegt gleich ne Wucht mit dem Scheuerlappen .

" / Aber endlich,es ist jetzt gerade halb eins , da fehlt auch am Mittagstische kein».
"

Sie finden das ganz amüsant ? So ist das Leben alle Tage dort .Alle Tage . Wisien Sie auch , was das bedeutet , wenn es nichts an¬
deres mebr gibt , als was die Ilse gesagt und die Liese gemacht und
die Damen befohlen haben ? Nichts Grobes mehr, kein Erleben —
kein Leben ! Jede kleinste Abwechslung von der täglichen Norm isteine Sensation , jedes Abweichen von der geforderten Norm « in
Vergeben . Dinge , nach denen ein Mensch in der Freiheit sich kaum
nmdreht , erzeugen hier Herzklopfen.

Haben Sie einmal einen Menschen gesehen , der aus einer Anstalt
entlassen wurde : seine eckigen Bewegungen , seine Unsicherheit? Gr
gebt wie « in Blinder , er versteht kaum , was Sie ibm sagen , starrt
kopfschüttelnd alles an . Das ist der Fluch des Anstaltsl ^ en», daß
es auch den geistigen Horizont des Menschen auf die vier Mauern
zusammendrängt , die das Haus umgeben. Würden sich nicht Körper
und Geist dem steten Drucke anpasien , vermöchte ketner in der An¬
statt zu leben. Dadurch, dah er sich anpaht , lebt er nicht mehr.

Aufnahme verweigert
Der Fall , der den Anstoh , u unserer Kritik »ab

Dies ist der Fall , den wir in der Einleitung erwähnt haben.
Strengstes Stillschweigen wird um ihn gewahrt . Welche Bebörde
wir auch fragten , nirgendwo wollte man Bescheid wißen . Dennoch
sind wir heute in der Lage, diesen Fall der Oeffentlichkeit zu über¬
geben. Wir tun das nicht nur , weil wir die fadenscheinigen Moti -
vierungen des Schweigens seitens der Behörden ablebnen , sondern
weil dieser Fall die Vorwürfe unterstreicht, die wir in den vorigen
Begebenheiten erhoben haben . .

Die Stadt muh sparen . „Die Fürsorgeerziehung über die R . N.
wird aufgehoben.

"
Sie wird aus der Anstalt entlassen, kommt zu den Eltern . Kein

Geld im Saus . Schmutz . Streit . Entsetzt steht sie , wie Bat « und
Mutter sich schlagen . „So also ist das Leben, da» batte ich ja ganz
vergessen ." Sie läuft fort aus dem Saus . Zurück , zurück m» Seim
will sie ; nichts mehr sehen müsien, sie kann ja nicht mehr, die
Kräfte sind gebrochen . Zwei Jahre Saft . Und sie rennt zurück in
die Anstalt , die zu verlassen sie zwei Jahre lang ohne Unterbre .
chung sich gesehnt hat . „Na , bleib heut nacht nur bei un»,

" sagt
ihr die Leiterin . „Aber morgen früh gehst du dann wieder zurück,
zu deinen Eltern . Die Fürsorgeerziehung ist doch für dich aufge¬
hoben.

"
_Am nächsten Morgen gebt sie , aber nicht zurück zu den Eltern .

Sie irrt durch die Stadt , sie läuft von Seim zu Seim , bittet um
Aufnahme . Ueberall wird sie abgewiesen. Männer bieten ihr Hilfe
an , das lehnt sie ab. Sie hockt in den Wartesälen . Die Angst vor
den Kontrollbeamten treibt sie ans Telephon , wieder ruft sie die
Anstalt an , wieder fleht sie um Aufnahme . „Also komm heraus .

"
Sie schläft glücklich und fest — eine Nacht .

Am nächsten Morgen wird sie zur Leiterin gerufen . Neben dieser
steht der Vater mit gerötetem Gesicht. „Diese Herumtreiberin , diese
Hure ! Ins Irrenhaus bring ich sie , ja ins Irrenhaus .

" D» springt
das Mädchen aus dem Fenster .

Sie bat sich schwere Verletzungen der Wirbelsäule zugegogen .Vierzehn Tage sind seitdem vergangen . An ihrem Aufkommen wird
gezweiselt. Muhle das sein ? Peter Gl « « « «.
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